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Den Strahl feiner Taſchenlampe blendet er ſorg⸗ 
fältig ab. Er ſieht genug: Den Wagen, die Ma⸗ 


gerichtet ... dann holt er eine kleine Kamera heraus 


J a2. lautlos leuchtet das Licht grell auf ... der ganze 
Wagen 


.. die Haube hoch! ... ſo . .. nun aus der 


fie den Motorblock 


Er holt Werkzeug aus ſeiner Rocktaſche. Man 


braucht nicht viel, um einen Vergaſer ſchnell zu de⸗ 
Dar Er zerlegt ihn ſorgfältig mit geübten 
Danden in die Einzelteile, mißt in aller Ruhe, notiert 
in ein kleines rotes Büchlein, ſkizziert, dann ſteckt er 


montieren. 


ch eine Vorſatzlinſe auf die Kamera und mach: noch 


d wei Aufnahmen. In wenigen Minuten hat er alles 
erledigt, den Vergaſer wieder eingebaut, die Haube ge⸗ 
ſchloſſen, und alles ſieht wieder unberührt aus. Auf 


m Wege, der ihn herführte, verläßt er das Haus: 
Schnellen Schrittes eilt er dann auf die Haupt 
e zu und beginnt über die kleine Brücke hinweg 


kinuten ſtoppt ein 
„Friedrich?“ 

Der einſame Wanderer ſteigt ein, und der Wagen 
davon auf Berlin zu, nachdem ihn der Fahrer 


heller, grauer Sportwagen. 


In dieſer Nacht entwickelt Dr. Korff einen Film⸗ 
bergen Friedrich bereitet das Fixierbad. Korff iſt 
dargnügt. 
2 Zelluloidband durch den Entwickler zieht und von 
DU zu Zeit das langſam heraustretende Negativ prüft. 
ſei „Großartig!“ meint er endlich, und man merkt 
einer Stimme die Zufriedenheit an. „Das war mein 
geſter Gedanke, daß ich Fräulein Doktors Liebhaber 
all die Spur ging. Ach, Friedrich. du verſtehſt das 
es nicht, aber laß nur, mein Sohn, wenn du die 
ache morgen in Prag zu meiner Zufriedenheit machſt 
und auf der Nürburg geht alles gut, dann kriegſt du 
inen Schein und kannſt gehen, wohin du willſt!“ 

„Herr Doktor! Ich werde“ 

„Pſcht! Red' nicht, Friedrich! Immer ſchön kuſch 
Biſt doch ein lieber Kerl, nicht? 
.. du fährſt mit der Bahn nach Prag 
Der Wagen iſt doch ein wenig zu auffällig. 


lebrigens 
morgen. 
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n .. oh, er bemerkt, daß es allerneueſte Kon⸗ 
n struktion iſt, verdammt modern ſind die überhaupt ein⸗ 


Sa aber das iſt alles nur Vor⸗ 
Piel, die Hauptſache kommt erſt. 


Er pfeift leiſe einen Schlager, während er 
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Und nun geh', mach' mir einen Kaffee drüben! Das 
Bad hier bring' ich ſchon in Ordnung, wenn ich alles 
fertig hab!. i 


Die Reife des Herrn Niemöller iſt ohne alles Auf- 
ſehen vor ſich gegangen. Er hat in Prag einige Be⸗ 
kannte aufgeſucht und eigentlich ganz mühelos alles er⸗ 
fahren. was er wiſſen wollte. Feſt ſteht für ihn be⸗ 
reits, daß Korff ein ganz gewiſſenloſes Doppelſpiel 
treibt, daß er zwei Eiſen im Feuer hat und ſie beide 
ſchmiedet. Die Leute in Prag verlaſſen ſich auf ihn 
genau jo feit, wie es Thormeyer in Berlin tat. Aller⸗ 
dings iſt den Pragern ein kleiner Irrtum in der Perſon 
des Herrn Korff unterlaufen. Nach der Beſchreibung 
ſeines Gewährsmannes kann der Prager Korff nicht 
mit dem Berliner identiſch ſein. Korff, wie man ihn 
in Prag kennt. iſt ein ziemlich unſcheinbarer Mann, 
mittelgroß, nicht ſehr gepflegt, etwas ſcheu eher einem 
Provinzbuchhalter ähnlich als einem Konſtrukteur. 
Niemöller ſagt nichts, als er dieſe Auskunft bekommt. 
Aber er denkt ſich ſein Teil. Er hat dieſen unſchein⸗ 
baren Herrn in Korffs Nähe bereits beobachtet, es 
kann nur Friedrich fein, der eigentümliche Schaiten, 
Diener, Chauffeur und wahrſcheinlich Helfershelfer 

Intelligenter Burſche, dieſer Korff! denkt er, zieht 
ſich ſchlau aus der Affäre! Reiſt nicht ſelbſt — das 
hätte man bald heraus. Keine Korreſpondenz durch 
die Poſt — kann nicht kontrolliert werden, außerdem: 
Wenn's brenzlich wird, zieht er den Kopf aus der 
Schlinge und läßt den andern hochgehen. 

Aber noch ſind keine Beweiſe vorhanden. Nicht 
eine der beteiligten Stellen würde auch nur einen Teil 
der Verhandlungen eingeſtehen. 

Niemöller überlegt: Soll er weitere Schritte unter⸗ 
nehmen oder erſt Thormeyer Nachricht geben? Der 
Kauf der Inſe. Falkenau würde genügen, Korff der 
Korruption zu überführen. Ein paar einfache Fragen 
hatten ergeben, daß Korff bei der Sache rund zwanzig⸗ 
tauſend Mark verdient hatte. Er hatte in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Vertreter der Amag dem Privatmann Korff 
eine Inſel um dieſe Summe zu teuer abgekauft. Der 
Makler war ja nur die Strohfigur. Aber, um das 
herauszufinden, hätte Thormeyer ihn nicht zu bemühen 


brauchen. 
Doch hier ... die Prager Geſchichte, das war noch 
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nicht zu Ende. Wenn es dem ſauberen Herrn Korff 
gelingen ſollte, ſeine Erfindung nach Prag zu ver⸗ 
kaufen, ſo war der Tatbeſtand des Landesverrates ge⸗ 


1 Leben denn die Erfindung gehörte zu gleichem Teile 
dem 


Wert, das ihm die Möglichkeiten zu ihrer Durch⸗ 
führung geboten hatte. Dieſer Kerl opferte gewiſſen⸗ 
los Arbeitsmöglichkeiten und Verdienſtausſichten für 
l deutſcher Arbeiter ... er verkaufte fein 

olk für ſchmutziges Geld. Wenn es noch ein armer 
Teufel geweſen wäre, hätte man es noch wenigſtens er⸗ 
klären können, aber ſo? ... Der Mann hatte es doch, 
weiß Gott. nicht nötig! 

Niemöller macht keinen Unterſchied zwiſchen Sub⸗ 
jekten, die Nachrichten an den Feind verkaufen und 
ſolchen Kerlen, die eine deutſche Erfindung ins Ausland 
verſchachern. weil ſie dort beſſer bezahlt wird. 

Er beſchließt alſo, den nächſten Beſuch des Herrn 
Korff — vielmehr des Herrn Friedrich — abzuwarten. 
Der wird in Prag übermorgen nachmittag erwartet. 

* 


D 151 kommt von Wien und durchfährt Prag kurz 
vor Mitternacht. Er iſt heute nur ſchwach beſetzt. 

Die beiden Schlafwagen nach Berlin laufen in der 
Mitte. Niemöller beobachtet, wie Friedrich in den 
erſten einſteigt. Als der Schaffner wieder auf den 
Bahnſteig tritt, fragt er ihn, ob er noch ein Bett 
frei habe. 

„Und wenn es möglich iſt, im Abteil dieſes Herrn, 
der eben einſtieg. Ich glaube nämlich, das iſt ein alter 
Schulfreund von mir. Fährt der auch bis Berlin?“ 

„Gewiß. mein Herr!“ beeilt ſich der Schaffner 
Auskunft zu geben. „Der Herr fährt bis Berlin, und 
das Oberbett in ſeinem Abteil iſt noch frei.“ 

So hat Niemöller ſeinen Mann mühelos in nächſter 
Nähe. Er begrüßt ihn freundlich, ganz liebenswürdi⸗ 
ger Geſchäftsreiſender, der ſich freut, einen Fahrt⸗ 
genoſſen bis Berlin gefunden zu haben. Dann bringt 
er umſtändlich ſein Gepäck unter, ordnet ſein Nachtzeug 
und macht es ſich ein wenig bequem. Jedenfalls trägt 
er nichts bei ſich, keinen Koffer, und die Aktentaſche 
öffnet er gar nicht erſt, ſondern verſtaut ſie ſorgfältig 
unter ſeinem Kopfkiſſen. 

Der Zug hat inzwiſchen längſt Prag verlaſſen und 
rollt nordwärts, der Grenze, Bodenbach, zu. Niemöller 
geht zum Angriff vor. Bis zur Grenze muß die Ent⸗ 
ſcheidung gefallen ſein. Er ſtreckt ſich lang auf ſein 
Bett und raucht noch eine Zigarette. Dann fragt er 
ſo ganz nebenbei: „Reifen Sie oft nach Prag, Herr .. 
Korff?“ 

Der Mann unter ihm fährt auf. Mit einem Satz 
iſt auch Niemöller herab. Sie ſtehen ſich Auge in Auge 
gegenüber. 

„Woher willen Sie, wie ich heiße?“ 

Verblüffung und Erſchrecken ſtehen im Geſicht des 
Fragers geſchrieben. 

„Aus Prag. Aber bitte .. ſetzen wir uns. Unſer 
Geſpräch dauert länger. Ich weiß nämlich noch ein 
wenig mehr als Ihren falſchen Namen, ich weiß ſogar 
Ihren richtigen Namen, Friedrich Wernicke. Ja, ja, 
erſchrecken Sie nur nicht, den echten Herrn Korff kenne 
ich nämlich ganz genau.“ 

Tödliches Entſetzen malt ſich auf dem Geſicht feines 
Gegenübers. Niemöller wundert ſich im ſtillen über 
die Faſſungsloſigkeit des Mannes. Ein geriebener 
Verbrecher iſt das nicht. Nein, beſtimmt nicht. Man 
wird leichtes Spiel mit ihm haben. 

„Herr Wernicke, waren Sie im Felde?“ N 

„Ich begreife nicht ... was wollen Sie eigentlich 
von mir? Sind Sie etwa von der Kriminalpolizei? 
Ich habe keinerlei Deviſen ...“ a 


r — 24 1. 11 . —˙ ⁰ A a SL Hd Han a ae. 


Niemöller winkt lächelnd ab. 

Hab ich auch nie vermutet. Aber ob ich Kriminal⸗ 
poliziſt bin oder nicht, das wird ſich bis zur Grenze 
entſchieden haben. Zunächſt bitte ich Sie nur um Ruhe 
und Vertrauen, ich habe das Gefühl, als wenn ſich noch 
Verſchiedenes einrenken läßt. Antworten Sie jetzt kurz 
und genau! Waren Sie im Felde?“ 

„Ja. Als Reſerveoffizier bei 
zwanzigern.“ 

„Dann iſt Ihnen alſo der Begriff Landesverrat 
geläufig. Dann wiſſen Sie, was dieſes Verbrechen be⸗ 
deutet und welche Strafe darauf ſteht. Im Felde gab's 
dafür nur eine Sühne. Sie kennen ſie. Man ſchoß 
dieſe Kerle einfach nieder, und das war recht.“ 

Wernicke iſt aufgeſprungen. 

„Soll das etwa heißen, daß ich“ 

„Keine törichten Dinge machen, lieber Freund!“ 

Niemöllers Griff iſt unbarmherzig. Er zwingt 
den Aufgeregten auf den Sitz nieder. 

„Wie kommen Sie zu dieſer ungeheuerlichen An⸗ 
ſchuldigung?!“ 

Niemöller wird ein wenig ungeduldig. 

„Tun Sie mir die einzige Liebe und machen Sie 
kein Theater! Es iſt jetzt zwölf Uhr dreißig, kurz vor 
drei Uhr find wir in Bodenbach. an der Grenze. Bin 
ich bis dahin von Ihnen nicht genügend unterrichtet, 
laſſe ich Sie von den Zollbehörden unter dem dringen⸗ 
den Verdacht des verſuchten Landesverrates verhaften.“ 

Der andere bricht in ein leiſes Gelächter aus. 

Der Kerl iſt verrückt oder raffinierter als ich 
oder er hat tatſächlich keine Ahnung! denkt Niemöller 
erſtaunt. 

„Nein, mein Herr,“ meint Wernicke jetzt, und wie 
er das ſagt, da merkt Niemöller voller Beſtürzung, daß 
er wirklich einen Ahnungsloſen vor ſich hat. „Nein, 
damit können Sie mich nicht ſchrecken. Schließlich find 
Geſchäfte, auch mit dem Ausland, kein Landesverrat. 
Ich denke nicht daran. Ihre Drohung irgendwie ernſt 
zu nehmen.“ f ; 

„Alſo, Herr Wernicke .. . ich will jetzt einmal ganz 
offen zu Ihnen ſein. Seit geraumer Zeit beobachte ich 
Ihre Reiſen nach Prag. Sie führen ſie im Auftrage 
Ihres Chefs, des Herrn Doktor Korff, aus. Wiſſen 
Sie, was dieſe Reiſen bezwecken? Haben Sie ſelbſt 
Verhandlungen perſönlich geführt? Sind Sie über 
alle Umſtände unterrichtet?“ 

„Darüber kann ich nicht ſprechen. Es iſt Geſchäfts⸗ 
geheimnis.“ 

„Geſchäftsgeheimnis?“ 

„Nun ja... oder Fabrikgeheimnis. Wie Sie 
wollen. Auch Doktor Korff iſt nur ausführendes 
Organ. Er bekommt ſeine Weiſungen von höherer 
Stelle.“ 

„Ach ſooo!“ 

Niemöller begreift plötzlich, er muß herzhaft lachen. 

„Iſt das ſo lächerlich? Jedenfalls werden Sie ver⸗ 
ſtehen, daß ich kein Wort mehr über die Sache rede 
auch auf die Gefahr hin, verhaftet zu werden. Und Sie 
werden Ihren Eifer zu büßen haben. Auch die Macht 
der Kriminalpolizei iſt nicht unbegrenzt.“ 

„Sie ahnungsloſer Engel, Sie!“ 

Niemöller ſieht ihn beinahe mitleidig an. 


„Ja, Menſchenskind, begreifen Sie denn nicht, was 
für ein Spiel der Korff mit Ihnen treibt? Er ſchickt 
Sie ins Zuchthaus, nachdem er den Gewinn einge⸗ 
ſtrichen hat und längſt über alle Berge iſt. Haben Sie 
denn einmal eine Verhandlung mit den Leuten in 
Prag unmittelbar geführt?“ 

Der andere ſcheint jetzt doch ein wenig unſicher zu 
werden. 


den Sechsund⸗ 


(Foriſetzung folgt.) 
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Es müſſe wohl in den Jahren bald nach Umſturz und Ver⸗ 
tat fi zugetragen haben. da eben allerlei ſolche verwirrten 
Geſchichten ich begeben konnten, meinen die einen und ſchütteln 
Immer wieder erſtaunt und beſtürzt ihre Köpfe. Die anderen 
gen: nein, jo weit läge das bei weitem nicht zurück, vielmehr 
gerade in den Tagen eine Sonnenfinſternis geherrscht. 
8 es ſeien Steruſchnuppen gefallen in den Nächten, zu Hun⸗ 
erten, jawohl! Da könne ja denn wohl dies und das ges 
chehen, was forft nicht üblich ſei. In dem einen aber ſtimmen 
e alle überein, auch die wenigen Alten. die etwas von Waſſer⸗ 
männern mummeln, von böſen Geiſtern, die ſchlecht zu ſprechen 
nd auf die eben böſen Menſchen und in dieſer Verfaſſung au 
ganz gut halb wie ein Pferd und 1 wie ein Menſch fie 
aufführen können: die Geſchichte hat ſich wahr und wahrhaftig 
0 ur sei en, wie fie im folgenden erzählt, wird! £ 
{ is Mädchen, das in ihr eine Rolle ſpielt, lebt noch, in 
einem benachbarten Dorfe, iſt eine tüchtige junge Frau, jeht 
mit einem Rudel Kinder am Rockzipfel und ihrem Pad Sorgen 
auf dem Nacken, der ihr alle früheren Flauſen aus dem Kopf 
getrieben hat. Gern läßt ſie ſich natürlich an die Geſchichte 
nicht erinnern, die jungen Burſchen ſpotten immer . 
arüber, die Mädchen auch. Aber insgeheim ſind dieſe d 
ein biſſchen neidiſch. Denn reiten, muß man jagen, reiten au 
einem hübichen, feurigen Pferde, das tut jeder gern. Und wenn 
man dann noch dazu einem ſo ſchneidigen, ſchlanken Burſchen 
vor dem Sattel ſitzt, na! — Von dem Soldaten, der außer dem 
dchen noch auftrat, hat man hingegen nie wieder etwas 
gehört. Und das iſt gut fol Das wäre denn doch ein wenig 
zu genierlich geweſen. nach allem. g 
. Eines ſchönen Sommerſonntags alſo, jo um die Zeit des 
krühen Nachmittags, kam ein Soldat in das Dorf, das ih an 
einer einzigen Straße vom Wald zum Fluſſe hinzieht, herab⸗ 
geritten, Happ, klapp machten die Hufe, und die Tauben auf 
em Wege flogen auf mit klatſchenden Allineln. Da mußte 
natürlich ein jeder ſehen, was da nun ſein mochte auf der 
onntägtich ſtillen Straße. Die alten Leute ſahen hinter den 
Fenstern aus ihren kühlen Stuben heraus, andere genoſſen das 
leltene Schauſpiel von den Bänken an den Hauswänden, unter 
den D von der dicken Kirchhofsmauer oder vom ſchat⸗ 
ligen Pfarrgarten her. Ein Nudel junger Mädchen gar, vor⸗ 
witzig wie fie nun einmal ſind, folgte dem ſchmucken Reiters⸗ 
mann von ferne, ob ſich vielleicht irgend etwas mit ihm be⸗ 
Annen ließe, ein kleiner Schabernack etwa oder ein unſchuldiges 
2 . — in allen Ehren, N N ſich. 
nun die Sonne den ganzen Tag heiß herniedergebrannt 
hatte und der junge Reitersmann einen langen Weg hinter ſich 
haben mochte — in welcher Eigenſchaft. das iſt wohl kaum 
weſentlich und auch niemandem bekannt geworden —, ſtieg et, 
am Ende des Dorfes, dort, wo ſich die Straße zum Fluſſe hinab⸗ 
lenkte, etwas ſeitab vom Wege, von feinem Roß herab. Nach⸗ 
dem er ſich nach allen Seiten vergewiſſert hatte, daß ihm nie⸗ 
3 zuſchaue, entledigte er ſich raſch ſeiner Kleider band ſie, 
rdnung und Zucht gewohnt, zu einem Bündel zuſammen 
und ſprang dann mit großen Sätzen, Iplitterjalernedt, zum 
ri 45 in dem er beglückt mit einem rieſigen Geplätſcher ver⸗ 
nd. 
Nun hatte er wohl, nach ſeiner Meinung, das Gelände gut 
erkundet. Die Kähne des Fährmanns waren alle 0 das Ufer 
ochgezogen und verſprachen ſich eine geruhlame Feier fo, die 
äuſer lagen gleichfalls ſchläfrig und träumend in der Nach⸗ 
mittagsſonne, kein Laut war zu hören. Aber wie er nicht ber 
dacht hatte, der Waſſerſüchtige, daß der Soldat immer den 
ſchwerſten Stand hat nicht dem Feinde, ſondern den Mädchen 
Gegenüber, den ſchlauen. den feinen, den unberechenbaren, lo 
war er regelrecht in die Falle gegangen, und ein Fund egen: 


p 
aufgebaut auf eine gewöhnliche Feld: Wald⸗ und en⸗ 
ein ae hätte mit dem jämmerlichen Ergebnis geendet. Aber 
er fi r Soldat hat den Marſchallſtab im Torniſter. Wenn 

nur 


ur gegebenen zei und mit fiherem Inſtinkt auf 
lich ſelbſt Hefinnt und darauf, daß ein friſcher Angriff Wunder 
wirken kann, ſo hat er allemal gewonnen. 
® Die Mädchen nämlich, dieſe Tauſendſakermenter, waren 
em braven Reitersmann nachgeſchlichen, ie hatten ſich nicht 
eutblödet, dem köſtlichen Shaufpiel am ulle hinter einigen 
Veidenhüfchen verſteckt, unter heimlichem Gekicher und Rippen. 
en zuzuſchauen; und als nun der Mann in den kühlen 
Fluten verſchwand, ſtach eine, und es war die Luſtigſte und 
Hübſcheſte von ihnen, der Hafer, alfo daß He mit flinken Füßen 
u dem Bündel lief und es aufhob, um damit in den ſicheren 
reis ihrer Gefährtinnen e eee Hier, ſo meinte 
lie, konnte man dann in Ruhe dem weiteren Verlauf der 
Schlacht zuſehen, der Schlacht, die ja von vornherein gewonnen 
chien, und mochte die neckiſchſten Friedensbedingungen ſtellen. 
nd fo dachten fie alle und lachten und prufteten, und fie wiſch⸗ 


Der Zentaut 


Eine heitere Geſchichte von Ern Wilhelm 


ten ſich jetzt ſchon die Mäulerchen über all die guten Worte. 
die es geben würde. 

Der gute Reitersmann war denn auch ehrlich verdutzt. als 
er, aus dem ſprudelnden Waller wiederauftauchend, dieſen un⸗ 
geahnten Aare der Dinge eräugen mußte. Aber er mochte 
an den Marſcha ſtab denken oder an ſonſt etwas anderes: 
jedenfalls anſtatt nun mit einem Rufe des Entſetzens ſofort 
wieder bis an die Gurgel in das deckende Element zu fahren, 
klein und häßlich und vollſtändig geſchlagen, ſprang er in einem 
Nu aus dem Walfer, war. ehe man feinerfeits Zeit zu einem 
Schreckensſchrei hatte, auf feinem Gaul, drückte dem, der ji 
luſtig wiehernd bäumte, die Ferſen in die Seiten und ritt eine 
ebenſo unerwartete wie tapfere Attacke. Splitternackt, triefend 
vor Näſſe. So ein Kerl war das! 

Sich auf dem Abſatz umdrehen und laufen, was das Zeug 
ielt, war für die armen vernichteten Mädchen das Werk eines 
ugenblicks. Aber ehe noch die eine, die Naſeweiſeſte, die Hüb⸗ 

ſcheſte von ihnen, das geraubte Bündel fallen laſſen konnte. 
war der Sieger dieſes übermütigen Feldzuges bei ihr. Wie im 
lung beugte er ſich zu ihr nieder, hob die Zappelnde zuſamt 
em Bündel vor Hd auf den Sattel — oh. wie ſtark er war! —, 
und dann begann es, das Schauspiel, von dem jetzt noch ge⸗ 
redet wird: ritt vor Schritt, langſam und feierlich, ging der 
dag, der ehrlich verdiente Triumphzug, die Straße entlang: 
upp. na machten die Hufe, und die Tauben flogen vor ihm 
auf mit flatſchenden Flügeln. Und die Fenſter hatten Augen. 
die Bänke an den Hauswänden, die Linden auf dem Anger 
hatten Augen, und die dicken Friedhofsmauern und der Pfarr⸗ 
gorten hatten welche, auch ie. Das Mädchen, jo hoch und ſtolz 
auf Noſſes Rücken, hätte am liebſten in die Erde verkriechen 
mögen, und das war nicht weiter verwunderlich, da es noch nie 
auf einem Pferde geſeſſen hatte. Aber weil das nun nicht gut 
anging, denn der junge Geſcht er nackte 7 hatte eine feſte 
Fauſt. ſo drückte fie ihr Geſicht an feine blanke. breite Bruſt, 
ganz feſt, es blieb ihr ſchließlich 515 kein anderer Ausweg. ſi 
zu verſtecken. Die ganze lange Dorfſtraße hinauf ging es ſo. 
ehe zu den vielen Augen, die das ſahen. au die dazugehörigen 
Münder kamen. zu rufen, ſich zu beraten. u ilfe zu kommen . 

Das war einmal. Und damit iſt dieſe kleine Geſchichte 
aus. Denn es mag mühig ſein, danach zu fragen, ob denn wohl 
das junge Mädchen ſeinem lächelnden Kavalier dankbar 55 
weſen iſt für den ſchönen Nitt auf einem ſo ſtolzen Pferde. Es 
wird wohl ſelbſt den A ee Ausgang aus dieſem Inter⸗ 
mezzo gefunden haben. Wir wollen es zu ſeiner Ehre annehmen. 
Seitdem iſt aus dem Mädchen jedenfalls eine tüchtige junge 
Mutter geworden. mit vielen kleinen Rotzbuben am ockzipfel 
und einem Pack Sorgen auf den Schultern. Junge Mädchen 
ei viele Sträuße in ihrem Leben zu beſtehen und gehen to 
eicht nicht zum Teufel — und zum alten Eiſen! 


Das Weißbrot des Malers 


Humoreske von Fritz Hanſen. 


Der kleine Bäckerladen von Fräulein Martha Martin 
lag an der Ecke einer hübſchen alten Straße. Es war einer 
von den Bäckerläden mit drei Steinſtufen vor der Tür und 
einer Glocke, deren Wohlklang nicht eher verſtummt, als 
bis der Kunde im Laden ſteht. Fräulein Martha war vier⸗ 
zig Jahre alt, wohlkonſerviert. Sie hatte einige Tauſend 
auf der Sparkaſſe, zwei falſche Schneidezähne und ein ſehr 
empfindſames Herz. 

In der letzten Zeit war ein neuer Kunde in den ſaube⸗ 
ren kleinen Laden gekommen. Er kam zweimal, dreimal in 
der Woche. Für ihn intereſſierte ſich Fräulein Martha. Es 
war ein Mann in mittleren Jahren, mit Brille und einem 
ſorgfältig fon ten braunen Bart. Er ſprach deutſch mit 


ſtark engliſchem Akzent. Jedesmal, wenn er kam, kaufte er 
zwei alte ißbrote, die waren um die Hälfte billiger als 
die friſchen. Eines Tages entdeckte Fräulein Martha einen 
rotbraunen Farbenfleck an einem ſeiner Finger und er⸗ 
kannte ſofort, daß er Künſtler wäre — ein armer Künſtler 
in einer Dachkammer. 

Wenn Fräulein Martha jetzt ſaß und ihre Biskuits mit 
Eingemachtem zum guten Nachmittagstee aß, dann ſeuſzte 
ſie oft. Sie hatte Luſt zu probieren, ob ſie ſeinen Beruf 
richtig erraten hätte. In einem Papiergeſchäft hatte ſie ein 
„niedliches“ Bild gekauft, das hängte ſie im Laden auf, 
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leich über den Ladentiſch. Es war aus Venedi 
wor ſchimmernder Marmorpalaſt ſtand im 

„Bitte geben Sie mir zwei Weißbrote von geſtern, 
ſagte der Kunde, als er das nächſte Mal in den Laden 
kam. „Sie haben da ein ſchönes Bild an der Wand,“ ſetzte 
er mit einem Lächeln hinzu. 

„Ja — nicht wahr,“ antwortete ſie. 
Kunſt, das ſieht man auch an dem Bilde.“ 

„Da ſind übrigens ein paar arge Fehler an den Boo⸗ 
ten, und die Perſpektive iſt ſehr ſchlecht. Guten Morgen, 
Fräulein.“ Er nahm die Brote verbeugte ſich und ging. 

Ihr Kunde kam wieder, aber niemals kaufte er Kuchen 
oder Wiener Brötchen, es ſchien ihr, als würde er magerer 
und magerer. Sie hatte die größte Luſt, ihm etwas recht 
Leckeres in das Paket mit dem alten Brot zu packen. Aber 
ſie wagte es nicht. Künſtler ſollen ja ſo ſtolz ſein. 

Eines Tages, als der Kunde wieder ſein Geld auf den 
Tiſch legte und die Brötchen verlangte, entſtand plötzlich 
ein Auflauf auf der Straße Es war Feuer ausgebrochen. 
Die Wagen mit Feuerwehrleuten fuhren vorüber, und die 
Spritze kam hinterher. Der Kunde ging zur Tür. 

Da hatte Fräulein Martha eine gute Idee. Auf dem 
Brett unter dem Ladentiſch ſtand ein Pfund Butter, friſch 
vom Butterhändler geſchickt. Fräulein Martha machte einen 
tiefen Schnitt in das Weißbrot, füllte die Oeffnung mit 
Butter, drückte das Brot wieder zuſammen und packte es 
ein. Es entſpann ſich eine kleine gemütliche Unterhaltung, 
und dann ging der Mann. N 

Nach kurzer Zeit ſchrillte die Ladenglocke aus allen 
Kräften. Jemand kam herein Welch ein Lärm war das! 
Sie ſtürzte hinaus. Da ſtanden zwei Männer, der eine ein 
junger Burſche mit kurzer Pfeife im Mund, der andere war 
er. Er war ſehr rot im Geſicht, der Hut ſaß ihm im Nacken. 
Die Haare ſträubten ſich nach allen Seiten. Er ballte die 
Fauſt, ſchüttelte ſie gerade vor der Naſe von Fräulein 
Martha, direkt vor ihrer Naſe, und ſchimpfte „Sie haben 
mich ruiniert.“ ſchrie er, „Sie alte naſeweiſe Katze!“ 

Fräulein Martha wankte und legte die Hände an die 
blaue Seidenbluſe Der junge Mann ſuchte den anderen zu 
beruhigen und zog ihn zur Tür hinaus. 

Bald danach kam er zurück und ſagte: „Nun will ich 
Ihnen die Sache erklären Der Herr iſt Maler. Wir arbei⸗ 
ten zuſammen Drei Monate hat er an einer Zeichnung ge- 
arbeitet. Das iſt eine Preisaufgabe. Er war geſtern fertig 
und hatte die letzten Stricke mit Tuſche auszuziehen. Sie 
wiſſen wohl, alles wird ecjt mit Blei gezeichnet, und dann 
werden die Bleiſtriche mit alten Weißbrotkrumen radiert; 
das iſt beſſer als Gummi. Der Herr Alois Blumenberg hat 
ihre kleinen Weißbrote in der letzten Zeit gekauft und ſo 
— na ja, die verflixte Butter! Jetzt iſt die ganze Zeichnung 
verdorben.“ 5 g 

Er verbeugte ſich und ging hinaus. Fräulein Martha 
aber wankte in die kleine Hinterſtube. Sie zog ihre blaue 
Seidenbluſe aus, legte ſie ſauber in die Schublade und nahm 
die alte Sergeraille 
Roman war aus. 


„Ich liebe die 


| ‚Büchertiich Ä 
Adolj Meſchendörſer: „Der Büfhelbrunnen“. Roman. 


n Leinen gebunden 5.50 M. Verlag Albert Langen / 
eorg Müller in München. 1935. 


In ſeinem vor wenigen Jahren weithin bekanntgewordenen 
Buch „Die Stadt im Oſten“ hat Adolf Meſchendörfer die 
erſte dichteriſch vollwertige Darſtellung jenes harten und une 
erbittlichen Kampfes gegeben. den die Siebenbürger 
Sachſen ſeit Jahr und Tag um Recht und Freiheit ihres 
bedrohten Volkstums führen. Auch ſein neuer Roman „Der 
Büffelbrunnen“ erzählt wieder von dem Schickſal der 
ſiebenbürgiſchen Heimat und von dem gefährdeten volksdeut⸗ 
ſchen Leben im Südoſten Europas. Aber der düſtere Ernſt 
und die erregende Leidenſchaft, die in jenem erſten Roman noch 
vorherrſchten, ſind jetzt gewichen und haben einer ſtarken Freude 
am Leben Platz gemacht. Denn der neue Roman iſt als Ganzes 
viel gelöſter, lockerer und heiterer und zudem von ſo froher und 
ſtarker Zuverſicht erfüllt wie nur je das Buch eines deutſchen 
Dichters. Bewundernswert und über alle Erwartung groß iſt 


wieder vor. Ihres Lebens kleiner 
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die bunte Fülle der Menſchen und Dinge, die durch höchſt eigen⸗ 
artige und ungewöhnlich ſpannende Ereigniſſe von ſich reden 
meden. Die Handlung umſchließt Verlobung, Hochzeit und 
erſtes Ehejahr eines jungen Gymnafiallehrers, der an der 
Seite ſeiner geliebten Frau den Weg findet aus der Enge ver⸗ 
chwärmten Aeſthetentums in die Wirklichkeit eines neuen tat⸗ 
rohen Lebens. Auf der Hochzeitsreiſe ans Schwarze Meer, 
als er auf fremder Erde an der äußerſten Grenze des Abend⸗ 
landes das deutſche Dorf „Am Büffelbrunnen“ entdeckt und 
von deſſen glück⸗ und leidvollen Auf und Ab im Wandel der 
Geſchichte erfährt, da überwindet er mit einem Male alle 
fruchtloſe Träumerei und wird ſich ſeiner Pflichten bewußt, die 
ihn auf Gedeih und Verderb mit ſeinem Volke verbinden: der 
ehedem vor der deutſchen Gegenwart die Augen verſchloß und 
in einer untauglichen Welt zu Hauſe war, iſt nun ſehend ge⸗ 
worden und zum Manne gereift. der weiß. daß er in einem 
größeren Zuſammenhange ſteht und daß der Sinn eines 
Manneslebens auf Höheres gerichtet ſein muß, als nur auf das 
Wiſſen um ſchöne Verſe. 


Dieſe Erfüllung eines einzelnen Schickſals vollzieht ſich 
inmitten einer an Abenteuern reichen und vielgeitaltigen Welt, 
die mit ungemein farbiger Anſchaulichkeit ſehr reizvoll und 
eindringlich geſchildert wird. 5 


Zeitſchriften 


rare Sie haben ein Loch im Strumpf! Wer das Pech 
hat, ſich in den Finger zu ſchneiden, oder an der Stirn oder am 


Auge aus irgendeinem Grunde ein kleines Pfläſterchen tragen 


muß, der kann ein Lied von der Anteilnahme ſeiner guten 
Freunde und Bekannten ſingen, die ihn zur Verzweiflung brin⸗ 
gen mit ihrer Fragerei: „Ach, Sie haben ſich in den Finger 
eſchnitten!“ oder „Was haben Sie denn über'm Auge?“ 
Immer wieder muß er über dieſelbe Sache Auskunft geben, 
und das kommt ihm ſchließlich ſchlimmer vor als die Sache 
ſelbſt. Auch das Loch im Strumpf iſt ſo ein Gegenſtand 
freundnachbarlicher Aufmerkſamkeit. Es hat eine heitere und 
eine betrübliche Seite. Die heitere Seite hat die neuzite 
Nummer (Nr. 35) des Illuſtrierten Blattes. in zwei 
reizenden und witzigen Bildſeiten den Leſern zur Anſchauung 
gebracht. Eine ganz beſondere Aufmerkſainkeit verdient dieſe 
Nummer aber durch den Beginn der neuen hiſtoriſchen Serie 
von Dr. Paul Sethe „Europäiſche Fürſtenhöfe — 
damals“. Mit Original⸗Photos aus der damaligen 
Nur ungewöhnlich reich bebildert, ſchildert dieſe Serie die 
Fürſtenhöfe Europas vor dem Weltkrieg. Im Mittelpunkt ſteht 
die Geſtall Kaiſer Wilhelms 11. Die diesmalige Nummer ſchil⸗ 
dert eingehend ſeine Jugendzeit. Dieſes zeitgeſchichtliche Doku⸗ 
ment iſt eine Forlſetzung der Erfolgſerie „Im Banne der 
grauen Eminenz“ und wird dem Blatt viele neue Freunde 
werben. Dieſe diesmal ganz beſonders reichhaltige Nummer 
„ Blattes iſt ab Samstag überall für 20 Pfg. 
erhältlich. 


Kosmos. Auf den Wieſen blüht jetzt die Herbſtzeitloſe, 
und jo beginnt auch das neue Heft des „Kosmos, Hands 
weiſer für Naturfreunde“ mit dem Bild einer ſolchen 
von zahlloſen Blüten überzogenen Wieſe. Die Bauern ſehen 
die Herbſtzeitloſe nicht gern. Der ſehr gefürchtete Giftſtoff der 
Blüten kann den Weidetieren gefährlich werden. — Der Auf⸗ 
ſatz über die Lichtkeime der Kartoffel wird beſonders den 
Lendmann intereſſieren. — Ueber einen Verſuch, den Dr. E. Hoff⸗ 
meilter, der Leiter der Univerjitätsiternwarie Berlin-Babels- 
berg, unternommen hat, um das Rätſel des Zodiakallichts zu 
löſen, berichtet ein ausführlicher Aufſatz von Johannes Hoppe. — 
„Photop irſch auf Murmeltiere“ nennt ſich der folgende Beitrag, 
der uns zeigt, wie es möglich ift, durch geſchickte Pirſch mit der 
Kamera auch ſcheue Tiere in wertvollen Natururfunden feſt⸗ 
zuhalten. Schon heute dürfen wir unſeren Leſern verraten, 
daß im folgenden Jahrgang 1936 des „Kosmos“ in jedem 
Monat eine ähnliche Anleitung zur Naturphotographie der 
jeweils erreichbaren Tiere gegeben werden wird. — Der Auf⸗ 
ſatz von Dr. Maurer, „Vorbilder für den chemiſchen Krieg in 
der Natur“ iſt in der heutigen Zeit beſonders „aktuell“. 
Unter den Kupfertiefdruckbildern werden die prachtvollen Frei⸗ 
lichtaufnahmen des Steinadlers den Naturfreund in hohem 
Maße feſſeln. W. Zeller, Zürich⸗Oerlikon, hat dazu einen von 
warmer Naturliebe getragenen Aufſatz geſchrieben. — Die 
Frage, ob der Blitz beitimmie Baumarten bevorzugt, iſt immer 
noch viel umſtritten; der „Kosmos“ hofft daher, daß man ſich 
an ſeiner Umfrage recht rege beteiligt, wodurch der Kosmos 
wieder einmal mit Hilfe ſeiner Leſer praktiſche Arbeit leiſtet. — 
Die Abteilung „Wandern und Reiſen“ führt uns diesmal in 
die Lüneburger Heide. Dort iſt das Naturſchutzgebiet des mit 
dem Kosmos eng befreundeten Vereins Naturſchutzpark, der 
auf ſeine Weiſe die Beſtrebungen des Kosmos, Liebe und Ver⸗ 
ſtändnis für die Schönheit echter, unverfälſchter Natur und ihre 
Erſcheinungen zu wecken und zu pflegen, unterſtützt und weiter⸗ 
trägt. — Franckhſche Verlagsanſtalt⸗ Stuttgart. 
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